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jahrzehntelang bekämpft wur-
den, ist sie dennoch eine Genug-
tuung. Denn die sozialrevolutio-
nären Priester und Bischöfe, die
die Armut ihrer Gläubigen nicht
als gottgegeben hinnehmen,
sondernmitGottesHilfe lindern
wollten, hatten im Vatikan lange
Jahre nur wenige Fürsprecher.

Außerhalb der Mauern des
Kirchenstaates wird Romero da-
gegen schon länger als Märtyrer
und Ikone für Frieden und Ge-
rechtigkeit verehrt. 2011 kniete
Barack Obama amGrabstein des

„Bischofs der Armen“ nieder. So-
gar die Vereinten Nationen wid-
meten Romero einen Ehrentag.
Das Parlament von El Salvador
ernannte ihn 2000 zum „Hoch-
geschätzten Sohn“, und britische
Abgeordnete nominierten ihn
für den Friedensnobelpreis.

Es dauerte bis zumMärz 2013,
als mit der Wahl von Papst Fran-
ziskusderKalteKrieg schließlich
auch in der katholischen Kirche
endete. Der erste Latino auf dem
Heiligen Stuhl hob nicht nur die
Blockade gegen die Seligspre-
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s war eine prophetische
Begegnung im Mai 2007.
Bei einem Treffen des Ce-
lam, des lateinamerikani-

schen Bischofsrats, vertraute
Kardinal Jorge Mario Bergoglio
dem Generalvikar Jesús Delgado
aus El Salvador einen geheimen
Wunsch an. „Wenn ich Papst wä-
re, würde ich Óscar Romero so-
fort heiligsprechen“.

Jesús Delgado atmete tief
durch. Óscar Romero, der be-
rühmte Erzbischof von San Sal-
vador, war am 24. März 1980
während derMesse amAltar von
einem Scharfschützen erschos-
sen worden. Seit der Ermordung
hatte sich Delgado um dessen
Heiligsprechung bemüht. Nach
der Begegnungmit Bergoglio be-
teteDelgado: „MeinGott, warum
machst du diesen Mann nicht
zum Papst?“

Der Papst beendet
den Kalten Krieg

Die Gebete wurden erhört. 2013
wurde Bergoglio als Franziskus
zumPapst gewählt.Undnur zwei
Jahre später, am 3. Februar 2015,
erkannte er denMärtyrertod Ro-
meros an. 35 Jahre nach seinem
Todwird derNationalheld von El
Salvadornunam23.Mai inseiner
Heimat seliggesprochen. Zu der
Zeremonie werden neun latein-
amerikanische Staatschefs und
über 260.000Gläubige erwartet.
Die Seligsprechung kommt spät.
Für die Befreiungstheologen, die

E

Hélder Câmara ließ sich nicht
lange bitten: Als Sprecher einer
jungen Gruppe von Bischöfen,
die dem Papst antworteten,
schlug er 1958 drei Maßnahmen
vor: eine Landreform, eine Bewe-
gung für Alphabetisierung und
Bildung sowiedieUnterstützung
der damals gerade neu entste-
henden Basisgemeinden.

Die vom „roten Bischof“ ins
Leben gerufenen Basisgemein-
den wurden zu den revolutionä-
ren Zellen der Befreiungstheolo-
gie in ganz Lateinamerika. In ih-
nen schlossen sich engagierte
Laien zusammen, sie dienten als
Plattform für politische und ge-
sellschaftliche Diskussionen
und zur Entwicklung neuer For-
men von Seelsorge. Besonders
revolutionär:DieBibelwurdeoh-
ne einen Pfarrer gelesen und in-
terpretiert.

Auch der 1955 von Hélder Câ-
mara mitbegründete lateiname-
rikanische Bischofsrat Celam er-
wies sich als ein wirksames In-
strumentzurVerbreitungderBe-
freiungstheologie. Schon auf der
zweiten Konferenz 1968 in Me-
dellín zeigte sich, dass die Bewe-
gung inderganzenRegionanBe-
deutung gewann.DasAbschluss-
dokument wurde von Gustavo
Gutiérrez verfasst. Der peruani-
sche Priester, Autor des 1971 ver-
öffentlichten Standardwerks
„Theologie der Befreiung“, ver-
passte der neuen theologischen
Strömung ihren Namen.

Gesegnete
Revolution
KIRCHEVor35 JahrenwirdErzbischof
Óscar Romero in San Salvador
erschossen. Nun wird
er seliggesprochen. Feiert
Lateinamerika jetzt die Rückkehr
der Befreiungstheologie?

chungvonÓscarRomeroauf. En-
deMärzdieses Jahreskündigteer
an, auch die Seligsprechung des
„RotenBischofsvonRecife“,Dom
Hélder Câmara, prüfen zu wol-
len. Und noch einen dritten Be-
freiungstheologen will Franzis-
kus seligsprechen: Es ist der Jesu-
itenpater Rutilio Grande García,
ein Wegbegleiter Romeros, der
am12.März 1977 inElSalvadorer-
schossen wurde. Steht die Selig-
sprechungderunbequemenPro-
pheten aus Lateinamerika für ei-
nen Kurswechsel im Vatikan?
Führt siegar zueinemComeback
der Befreiungstheologie?

Leonardo Boff ist optimis-
tisch: „Die Befreiungstheologie
war nie tot, schließlich hat auch
die Unterdrückung der Armen
nichtaufgehört“,meintderbrasi-
lianische Befreiungstheologe
(siehe Interview). Boff ist über-
zeugt davon, dass der Papst aus
Lateinamerika die katholische
Kirche aus ihrer Isolation her-
ausführenwird. Franziskus habe
erstmals zugelassen,dassespoli-
tische Märtyrer geben könne,
meint er. Für den ehemaligen
Franziskaner, der 1992 vom Vati-
kanmit einemLehrverbot belegt
wurde, ist die Seligsprechung
von Romero ein später Triumph.

Óscar Romero, Dom Hélder
Câmara, Gustavo Gutiérrez, Jon
Sobrino – die Begründer der Be-
freiungstheologie leisteten nicht
nurWiderstand gegen die latein-
amerikanischen Militärdiktatu-
ren in den 70er Jahren und for-
derten soziale Gerechtigkeit. Sie

stellten auch eine Frage, die bis
heute immer wieder aufs Neue
beantwortet werdenmuss: Kann
der christlicheGlaubedieGesell-
schaft verändern?

Landreform und
Basisgemeinden

Der Kampf der Befreiungstheo-
logie für mehr irdische Gerech-
tigkeit begann 1952, als Hélder
Câmara, dessen Seligsprechung
jetzt von Papst Franziskus ge-
prüft wird, als Weihbischof die
Elendsviertel von Rio de Janeiro
besuchte. Armut war für ihn „ei-
ne Beleidigung Gottes, die Men-
schen zu Tieren herabwürdigt“.
In seinen Predigten zerstach er
die Worthülsen der gesellschaft-
lichen Doppelmoral: „Wenn ich
den Armen zu essen gebe, nen-
nen sie mich einen Heiligen,
aber wenn ich frage, warum die
Armen nichts zu essen haben,
schimpfen sie mich einen Kom-
munisten.“

Hélder Câmara brachte damit
nicht nur die brasilianische Ob-
rigkeit gegen sich auf, sie mach-
ten auch den Vatikan auf den
schmächtigen, aberwortgewalti-
gen Gottesmann aus Brasilien
aufmerksam.

Der damalige Papst Johannes
XXIII. zeigte sich zunächst aufge-
schlossen für die Bewegung der
lateinamerikanischen Bischöfe.
Er wollte allerdings von ihnen
wissen, was die Kirche tun kön-
ne, um die arme Bevölkerung
von kommunistischen Idealen
fernzuhalten.

Porträt von Óscar Romero in einem Waisenhaus in San Salvador Foto: Larry Towell/Magnum Photos/Agentur Focus
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Auch Gutiérrez interpretierte
Gottes Wort als Auftrag, die Welt
zu verändern und die Ursachen
der Armut abzuschaffen. Doch
genau an diesem Punkt entzün-
dete sich die Kontroverse. Denn
wer in den 70er Jahren die Ursa-
chen der Armut in Lateinameri-
ka abschaffen wollte, legte sich
nicht nur mit den Generälen an,
die sich in der Region an die
Machtgeputschthatten.Ergeriet
auch zwischen die Fronten des
Kalten Krieges und wurde zum
Feind des Weißen Hauses in Wa-
shington, das aus Angst vor dem
Kommunismus die Militärdikta-
turen in der Region unterstützte.

„Óscar Romero war damals
bei den US-Regierungen nicht
beliebt“, erinnert sich Julian Fi-
lochowski, Leiter des Romero
Trust in Londonund einVertrau-
ter des Ermordeten. „In den USA
war man der Meinung, er stehe
auf der falschen Seite, weil er ge-
gen die Militärjunta in Salvador
agierte, die von Washington un-
terstützt wurde.“ Doch mittler-
weile, da ist sich Filochowski si-
cher, haben sich die Zeiten geän-
dert: „Obama hat die Eiszeit mit
Kuba beendet, und die Angst vor
Kommunismus und Befreiungs-
theologie gibt es nicht mehr.“

Filochowski lernte Óscar Ro-
mero in den Siebzigerjahren
kennen. Damals war er als Ent-
wicklungsexperte im Auftrag
des Katholischen Instituts für in-
ternationale Beziehungen (CIIR)

in Zentralamerika unterwegs.
Durch die Zusammenarbeit in
sozialen Projekten wuchs ein
Vertrauensverhältnis. Romero
nannte ihn in seinem Tagebuch
einen Freund.

Im Vatikan, aber auch in La-
teinamerika bildete sich Wider-
stand gegen die revolutionären
Theologen. Vatikankenner Fili-
chowskimacht inerster LinieKu-
rienkardinäle aus Lateinamerika
verantwortlich. Sie hätten gegen
Romero und andere Befreiungs-
theologen in Rom intrigiert. He-
rausragender Vertreter der kon-
servativen Truppe war der ko-
lumbianische Erzbischof von
Medellín, Kurienkardinal Alfon-
so López Trujillo. Er wurde 1972
zum neuen Generalsekretär des
lateinamerikanischen Bischofs-
rats Celam gewählt. Gemeinsam
mit dem deutsch-brasiliani-
schenBischofBonaventuraKlop-
penburg,der 1974bis 1982Rektor
des Pastoralinstituts (Ipla) der
Celam war, versuchte er, die Be-
freiungstheologie zurückzu-
drängen.

Die Gläubigen verlassen
die Kirche in Scharen
Teil dieser Strategie war auch die
Besetzung wichtiger Bischofssit-
ze in Lateinamerika mit konser-
vativen Gewährsmännern. So er-
nannte Papst Johannes Paul II.
1985 den Kirchenrechtler José
Cardoso Sobrinho zum Nachfol-
ger vonHélder Câmara in Recife.
Die Bilanz war verheerend:Wäh-
rendderAmtszeitSobrinhosver-

taz: Herr Boff, zur Seligspre-
chung von Óscar Romero in El
Salvador wollen neun Staats-
chefs und mindestens 260.000
Gläubige anreisen. Welche Fol-
gen hat dieses Ereignis für die
katholische Kirche?
Leonardo Boff: Die Seligspre-
chungvonÓscarRomerokommt
einer neuen Interpretation des
Martyriums gleich. Nach der tra-
ditionellen Doktrin und den Kri-
terien der Kongregation für Se-
lig- und Heiligsprechungspro-
zesse wird jemand ein Märtyrer,
wenn er für seinenGlauben oder
aufgrund seiner Treue zum Ka-
tholizismusgestorben ist. ImFall
Romeros ist dieseRegel geändert
worden: Auch jemand, der mit
seinem Leben die Armen vertei-
digt, ist heilig.
Was bedeutet diese Neuinter-
pretation des Martyriums für
Lateinamerika?
Theologisch ausgedrückt bedeu-
tetdiesesEreignis,dassÓscarRo-
mero kein Märtyrer des Glau-
bens oder der Kirche ist. Romero
ist einMärtyrer des ReichGottes,
das größer ist als die Kirche und
nicht mit ihr gleichgesetzt wer-
den kann. Diese Bedeutung er-
klärtauch,warumsovieleStaats-
oberhäupter an der Zeremonie
der Seligsprechung teilnehmen.
Endlich haben wir einen politi-
schen Heiligen, einen Heiligen
der Befreiungstheologie für die
Armen!
Papst Franziskus hat auch die
Blockade für die Seligspre-
chung des „Roten Bischofs von
Recife“, Dom Hélder Câmara,
aufgehoben.Hat der Papst auch
in diesem Fall Regeln außer
Kraft gesetzt?
Für DomHélder gilt dieselbe Re-
gel wie für Romero. In Brasilien

„Endlich haben wir
einen politischen Heiligen“
LEGENDE Vor 30 Jahren führte er den katholischenKlassenkampf an. Auch gegen
Rom.Heute ist der 76-jährige Leonardo Boff erstmals zufriedenmit demPapst

gilt Dom Hélder als „ein Märty-
rer, der nicht ermordet wurde“.
WährendderMilitärdiktatur von
1964 bis 1985machten die Gene-
räle ihn mundtot. Dom Hélders
Name tauchte nicht mehr in der
Öffentlichkeit auf, weswegen
viele Leute dachten, er sei gestor-
ben.DomHélderhat immerwie-
der Folterungen und Morde der
Militärs denunziert, besonders
im Ausland.
Feiert die Befreiungstheologie
in Lateinamerika durch die Se-
ligsprechungen von Óscar Ro-
mero und Dom Hélder Câmara
eineglücklicheWiederauferste-
hung?
Die Befreiungstheologie war nie
tot, schließlich hat die Unterdrü-
ckung der Armen nicht aufge-
hört. Und DomHélder gilt als ei-
ner der Gründer der Befreiungs-
theologie. Noch vor Gustavo Gu-
tiérrezhateraufeinerVersamm-
lung lateinamerikanischer Bi-

ließen die Gläubigen in Scharen
die Kirche, und auch Priester
quittierten aus Protest ihren
Dienst. „Ich kann mir diese No-
minierung nur so erklären, dass
der Papst seinenBeraterngefolgt
ist“, meint der brasilianische Bi-
schof DomAnuar Battisti aus Pa-
raná. „Vielleicht haben die da-
mals zu ihmgesagt, in derDiöze-
se Recife herrscht Chaos, jeder
Pfarrer predigt, was er will, wir
brauchen da jemand, der Ord-
nung ins Haus bringt.“

Erst nach der Jahrtausend-
wende verloren die Gegner der
Befreiungstheologie im Vatikan
an Bedeutung. Somusste der ko-
lumbianische Kardinal López
Trujillo, ein strammer Konserva-
tiver, 2005 eine Niederlage ein-
stecken. Trotz seiner Nähe zu Jo-
hannes Paul II. ging nicht er als
Papst aus dem Konklave hervor,
sondern Benedikt.

MitderSeligsprechungRome-
ros sind die langjährigen ideolo-
gischen Grabenkämpfe über-
wunden. Sowohl den Verfech-
tern als auch den Widersachern
der Befreiungstheologie scheint
der Atem ausgegangen zu sein.
„Natürlich gibt es noch Pfarrer
und Bischöfe, die sich für die ar-
me Bevölkerung einsetzen, doch
sie äußern sich nichtmehr so ra-
dikal wie in den 70er und 80er
Jahren“, sagtAnuarBattisti, brasi-
lianischer Erzbischof vonMarin-
gá. „Die Zeiten, als in den Kir-
chengemeinden der soziale
Kampf ausgerufen wurde, sind
vorbei.“ Battistis Bilanz ist er-

schöfe1967 in Montevideo er-
klärt, dass wir keine Theologie
derEntwicklung, sondernderBe-
freiung bräuchten. Wirtschaftli-
cheEntwicklung, sodamalsDom
Hélder, bringe immer Reichtum
auf der einenSeite undgroßeAr-
mut auf der anderen. Diese Situ-
ation erklärt, warumfür ihn eine
Befreiungstheologie für soziale
Gerechtigkeit so wichtig war.
Doch die Propheten, so wie Dom
Hélder, sind den Theologen stets
voraus. Er ist ein politischer Hei-
liger wie Romero, weil er davon
überzeugt war, dass Gott immer
auf der Seite der Armen, Unter-
drückten, Bedürftigen und Wit-
wen steht.
Verfügt die Befreiungstheo-
logie mit dem lateinameri-
kanischen Papst Franziskus
erstmals über einen einfluss-
reichen Fürsprecher im Vati-
kan?
Mit dem Papst ziehen in den Va-
tikan neue Gewohnheiten ein, er
versteht sich als einfacherMann,
der gern mit anderen einfachen
Menschen Zeit verbringt. Mit
diesen Eigenschaften gibt er der
strengen Institution Kirche ihr
menschliches, barmherziges
Antlitz zurück. Er ist der erste
Papst, der aus Lateinamerika
kommt, wo die Mehrheit der Ka-
tholiken lebt. Mit ihm steht die
Befreiungstheologie wieder im
Mittelpunkt des Pontifikats. Er
sucht die Nähe zu den Armen, er
umarmtsieundküsstsie,weil sie
nach seinen Worten das Fleisch
Christi sind. Das Treffen von
Franziskus mit Gustavo Gutiér-
rez im September 2013 ist für
mich ein deutliches Zeichen da-
für, dass der Papst die Befrei-
ungstheologie wiederbeleben
will. INTERVIEW: ASTRID PRANGE

nüchternd. „Der Begriff Befrei-
ungstheologie wird nicht mehr
benutzt. Die Bewegung ist in der
Anonymität verschwunden“,
sagt er. Nur die Basisgemeinden
hätten überlebt, allerdings ha-
ben auch sie mittlerweile einen
neuen Namen: „kleine Gemein-
den“. Der Einsatz für die Armen
sei heute nicht mehr „radikal,
sondern geräuschlos“, meint der
Bischof.

Die Revolutionäre sind
sanftmütig geworden
AuchderKampfumdie theologi-
sche Deutungshoheit scheint
ausgefochten. In einem Inter-
view mit der Internet-Plattform
„Vatican Insider“ bekannteGrün-
dungsvater Gustavo Gutiérrez
nach seinem Besuch bei Papst
Franziskus im September 2013
freimütig, dass er nicht mehr
übermäßig an der Befreiungs-
theologie interessiert sei. „Die
Befreiungstheologie ist eine
Theologie,diedazudient, aneine
zentrale Botschaft des Evangeli-
ums zu erinnern: die Option für
die Armen“, sagt Gutiérrez. Für
die Befreiungstheologie war die
sogenannte „Option für die Ar-
men“ das zentrale theologische
Prinzip.

Doch Papst Franziskus sei ein
Mann des Evangeliums, deshalb
sei der Streit umdenBegriff heu-
temüßig, so Gutiérrez.

Die einstigen theologischen
Revolutionäre aus Lateinameri-
ka geben sich heute also sanft-
mütig und souverän. Und auch

die Hardliner aus dem Vatikan
zeigen Anzeichen von Altersmil-
de. So betonte Papst Benedikt,
der als Vorsitzender der Glau-
benskongregation die Befrei-
ungstheologie lange bekämpft
hatte,währendseinerReise 2007
inBrasilien,dasserdie„vorrangi-
geOption fürdieArmen“mittra-
ge. Sie sei in den meisten Län-
dern auf der Südhalbkugel gän-
gige kirchliche Praxis.

Hat sichdieBefreiungstheolo-
gie also durchgesetzt? Auf den
ersten Blick hat Papst Franziskus
durch seinen Einsatz für die Se-
ligsprechung der lateinamerika-
nischen Bischöfe für Versöh-
nung in der eigenen Kirche ge-
sorgt. In San Salvador werden
sich katholische Würdenträger
am23.Mai in Lobeshymnenüber
den Märtyrer Óscar Romero er-
gehen.

Doch das lässt den Vatikan
nicht aus der historischen Ver-
antwortung: Als Romero am
30. Januar 1980 in RomumHilfe
bat, schickte ihn Papst Johannes
Paul II. nach Hause. Die Ermor-
dung vonGeistlichen, dieMassa-
ker an der Landbevölkerung, die
Gefahr eines blutigen Bürger-
kriegs – all die Gräueltaten, die
Romero ihm schilderte, konnten
denPapstnichtzueinerVerurtei-
lung der Militärjunta in El Salva-
dor bewegen.

Nur zwei Monate später, am
24. März 1980, wurde Romero in
der Krankenhauskapelle der
„Göttlichen Vorhersehung“ in El
Salvador erschossen.

........................................................................................................................................................................................................
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Leonardo Boff

■ 1938 in Brasilien geboren, Philo-
soph, (Ex-)Priester und einer der
bekanntesten Vertreter der Befrei-
ungstheologie. Unter Johannes
Paul II. erhielt er 1985 ein Jahr lang
Rede- und Lehrverbot. Für den Kon-
flikt mit der Kurie sorgte sein Buch
„Kirche: Charisma und Macht“

(1981). 1991 erhielt
er eine Diszipli-

narstrafe, weil
er als Autor und
Professor den

Zölibat, die
Macht der Kurie

und die theologische
Inkompetenz brasilianischer Bi-
schöfe kritisierte. 1992 gab er sein
Priesteramt auf und trat aus dem
Franziskanerorden aus.

........................................................................................................................................................................................................
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Die Befreiungstheologie

■ Name: Stammt vom Titel des
Buches „Teología de la Libera-
ción“, geschrieben 1972 vom Mit-
gründer der Bewegung, Gustavo
Gutierrez (Peru), der neben Dom
Hélder, Oscar Romero, Leonardo
Boff und Ernesto Cardenal (Nicara-
gua) zu den wichtigsten Befrei-
ungstheologen gehört.
■ Theorie: Verbreitung fand sie in
den 60er und 70er Jahren in La-
teinamerika über Basisgemein-
den in Armenvierteln und unter
Landarbeitern, die die Bibel selbst
interpretierten. Die Bewegung
gründet auf der biblischen Verhei-
ßung, dass Gott sein Volk von Aus-
beutung und Unterdrückung be-
freit. Nicht nur die Gesellschaft,
sondern auch die Kirche soll verän-
dert werden und Sprachrohr der
Armen und Entrechteten sein. Er-
lösung wird nicht nur als spirituel-
ler Aufbruch, sondern als soziale
Veränderung verstanden.
■ Vatikan: Papst Johannes Paul II.
(1978–2005) drängte die Befrei-
ungstheologie aus der Kirche, weil
er marxistische Strömungen ver-
mutete. Unter Papst Franziskus er-
folgte eine Rückbesinnung auf be-
freiungstheologische Ideen. Der
Argentinier tritt für eine „verbeul-
te, bescheidene“ Kirche ohne
Prunk und Pomp ein, die an der
Seite der Armen und Ausgegrenz-
ten stehen soll. Als Symbol der An-
näherung und Aussöhnung emp-
fing Franziskus kurz nach seinem
Amtsantritt 2013 Gustavo Gutiér-
rez im Vatikan. (apo)
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Franziskus bei den Gebeutelten: die Favela Varginha und Manguinhos in Rio de Janeiro Foto: Luiz Maximiano/laif

Regierungssoldaten im salvadorianischen Cabañas 1986. Kein Zutritt für Befreiungstheologen Foto: Towell/ Magnum

Fortsetzung von Seite 29


